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VORWORT.

Nicht (lem Parteihasse oder Verleumdungssuclit 
verdankeu diese Bliitter ihr Eliteteken. Es eind blos 
Aufzeichimngen von wahren unleugbaren Tliatsacben, 
wie síeli solche vor unsem Augen vollzogen und noch 
vollziehen. Sie sollen zugleich eine Quelle des Trostee 
sein, fiir den in seinem Rechte und in dér Ausführung 
eeiner Pflicht, gekrankten Patrioten, und das bis jetzt 
uns unbekannte Schauspiel bekunden, dass es im Jalire 
1872 einigen selbstsüchtigen Individuen gelang, sicli 
auf die Bálin des Rechtesund dér Gesetze zu schwin- 
gen; eine Regierungspartei zu terrorisiren und durch 
dies gewagte Spiel die Saclie dér Regierung zugefahr- 
den, so zwar, dass derSieg bei dér Deputirtenwahl un- 
zweifelhaft auf Seite dér National oder Omladinapartei 
gewesen ware, wenu nicht die Giossmuth, dér durch 
allé möglichen Gewaltthaten bedrliekten Regierungs­
partei, die versülmende Hand zum Heile des Vaterlan- 
des und dér Regierung geboten hlitte.
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Sie sollen ferner zeigen und beweisen, dass es ein 
Unglilck für eine Commune ist, wenu Leute dérén Ver- 
waltung in die Hande bekommen, bei welchen es sicli 
um Sein oder Nicbtsein handelt; dérén Lebensexistenz 
nur von fder erhaschten Stellung abhangt, zu welcher 
sieweder Verdienst nochBefahigungberechtiget. Leute, 
welchen dér ehrliclie Wille vor Allém mangelt und 
welche glauben, dass es geniigt eine Stadt zu regieren 
und verwalten, wenn sie ein Truggebaude um sicb auf- 
bauen und von selbstsüchtigen undbezahlten Greaturen 
und Speichelleckern sicb glorificiren lassen.

Es ist möglicb die üffentlicke Meinung auf kurze 
Zeit zu falschen, es ist möglicb die Wahrheit momen­
tán zu verlaugnen; aber es ist unmöglich beiden in so 
verwegener Weise ins Gresicht zu scblagen, wie mán 
es gegenwartig thut. Die Folgen eines solchen Treibens 
raüssen unausbleiblich in kiirzester Zeit hereinbrechen. 
Jede Action erzeugt eine Reaction. Wenn schon die 
Action eine unregelmassige und falsclie ist , so wird 
die Reaction umso starker sein, und die Katastroplie 
furchtbar.

Sie sollen auch deutlich zeigen wie wir langsam 
dem Ruin entgegengehen. — Wenn mán betrachtet, 
dass unsere Schuld von 100,000 fi, (wenn diese An- 
gabe nicht auch Lüge ist) in einem Zeitraume von 
neun Monaten bis über 800,000 fl. sicb angehauft 
hat; wenn wir ferner annebmen, dass mitdieserSumme 
unsere Stadtschuld noch nicht festgesetzt ist, dass neue



Anlehen folgen rnüssen, denn dieses Geld, welches wir 
lieute schon als unsere Scliuld betrachten, und mit welchem 
selír viel geschehen soll, ist zum grössten Theile nicbt 
mclir vorhanden. Das Ertriigniss des Riedes, auf wel- 
ches mán allé Hoffnung setzt, ist ein selír uusiclieresEiti- 
kommen, und es gebören Summen dazu, um denselben 
ganzlichvorWassergefahrenzuschützen. Wenn alsó die 
Erwartungen, welcbe mán auf dasErtiigniss des Riedes 
setzt, fehlscblagen sollten, was elieranzunehmenist als 
nicht, ist dann unser stadtisches Einkommen derart, ura 
die ungeheuernAmortisationsraten, die Steuern,Beamten- 
und Lehrergehalte, so wie die übrigen stadtiscben Aus- 
gaben bestreiten zu können ? Wird das Deficit nicht durcb 
neue Anlehen uud grosse Umlagen gedeckt werden 
miissen ?

Eine Verwaltung, welcbe das Allgemeine ausser 
Acbt lasst, und rein Partéi- oder persönlichem Interessé 
huldigt, ricbtet sicb selbst zu Grunde, und verschleu- 
dert auf unverantwortliche Weise fremdes Eigentbum. 
Wir werden im Verlaufe dieser Broschüre erzahlen, auf 
welcbe Weise Anlehen gemacht werden; Schullokale 
gemiethet, Pachtungen lieute vergeben und morgen zu- 
rückgenommen werden; wie Privatvergnügungen und 
Parteiangelegenheiten aus dér Stadtkassa gezahlt wer­
den. Geld und Zeit findenhier keineBeacbtung, mantritt 
beidesmit Füssen. Und doch ist es nur die Zeit und das 
Geld, welcbe sicb furclitbar rachen werden. Die Zeit, weil 
sie unausbleiblich ist, und das Geld, da es ausbleiben wird.
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Sie sollen sehliesslich eme Mahnung an die Ee- 
gierung sein, nicht im blinden Glauben an den Patria- 
tismus, dér jetzt in unserer Stadt am Ruder ste- 
henden Partéi allé Wiinsche zu genelimigen, und die 
von einer tbeils sclilau verkappten, theils unfa,bigén 
und interessirten Reprasentanz gebrackten tíeschlüsse 
einer scbarferen Beachtung unterwerfen.

W e r s c h e t z ,  im Mai 1873.

lm Namen dér áusseren 
Gemeinde.



Politische Zustánde.

Dér langwierige Streit zwischcn dér ungarischen Nation 
und den Serben, welcher in den Jaliren 1847/48 begann, hat bis 
auf den heutigen Tag nocb nicht ausgetobt. Die Deutscben in 
Ungarn habén ihre ungarisch- patriotische Gesinnung niemals 
verleugnet, stehen mithin auf dem Standpunkte des gesetzlichen 
Rechtes, was bei den Ansichten dér Serben nicht dér Fali ist. 
Letztere, mit wenig Ausnahmen, huldigen derldee eines grossen 
Slavenreiches, weshalb sie sich auch einem anderen Schwer- 
punkte hinneigen, und ihr Heil nicht yon dér ungarischen Rc- 
gierung, sondern von Aussen kommend erwarten. Sie betrach- 
ten sich als Unterdrlickte, und aus diesem Gefühle dér Uuter- 
drtíckung entspringt dér Trieb, welcher im Kampfe nach 
Befreiung, entweder siegen oder untergehen muss.

So gross und erhaben diese Idee auch scheint, so ist sie 
doch verderblich für einen Staat, in welchem sie gepfiegt wird, und 
strafbar für diejenigen, welche ihr huldigen. Jede Regierung hat 
das Recht zu fordern, dass die Bürger ihres Staates dessen Ge- 
setze achten, und dieselben befolgen. Wer dawiderhandelt, 
handelt gégén das Gesetz und ist strafbar. Was hat dér 
Deutsche in Ungarn vor dem Serben voraus ? nichts ! Dieselben 
Gesetze beschützen den Deutschen wie den Serben und ihr Ei-
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genthnm ; beide zahlen dieselben Steuern; beide habén das 
Recht zu erwerben und jeder kann nach seiner Überzengung 
und Religion seinen Goft verehren. Eines aberhat dér Deutsche 
docli dem Serben voraus, das dankt cr jcdoch nicht dér Regic- 
rung, sondern seiner kosmopolitiscben Natúr, welclie ihn in je- 
dem Verháltnisse arbeiten und scbaffen, und seinen Wohlstand 
mebren lásst. Wobingegen dér Serbe, in seinem ewig naiven 
Vertraueu auí ciné bessere Zukunft, aufgestacbelt und verfiilirt 
von egoistiscben VolksbcgliickerD, von unwisseudcn und hab- 
sUcbtigen Priestern bethört und gebrandschatzt, geistig und ma- 
teriell zurtickbleibt. Wiissten dicse grosseu Volksbegliicker und 
gebeimen Gesellscbaíten, dass dér Friede vor Allém einem Volke 
nöthig ist, um es gross und reicb zu macben, sie würden ihr Volk 
in Frieden lassen, daniit cs untcr dem Schutze einer gereclitcn 
Regierung, erstarken und auf'blUhcn könne.

Es ist nicht unsere Absicbt Morál zu predigcn, wir habén 
dies nur im Allgemeincn vorausgescbickt, um aus dicsem auf 
unser Ziel leichter lossteuern zu können. Wir wollen die Ver- 
haltnisse und Zustánde unserer Stadt scbildern, dazu bedurftcn 
wir eines Anhaltpunktes, um von diesem aus den Fádén dér 
Ereignisse fortspinnen zu können.

Inwiefern unsere Communal-Verbáltnisse mit vorhcr Ge- 
sagtem in Verbindung steben, odcr aus demselben abgeleitet 
werden können, müssen wir das Bestehen einer regierungsfeind- 
lichen Partéi oder gebéimén Gesellschaft constatiren, und die­
selbe naber beleuchten.

Die Omladina ist eine aus reaktionaren Elementen zusam- 
mengesetzte Gesellschaft, welche sicb durch Anwendung aller ibr 
zu Gebote stebenden Mittel zűr Aufgabe gemaebt hat, die be- 
stebende Regierung zu stürzcu, und die Idee zűr Herstellung 
eines grossen Slavenreiches zu verbreiten. Miletits ist ibr Ab* 
gott, und in ibm concentriren sich allé Verbindungen, sowobl
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dér in Ungarn, als auck in Serbien, besouders aber in Beigrad 
bestebenden gleicbnamigen Gesellscbaften.

Eine solcbe Gesellschaft batte in Werscbetz bereits seit 
mehreren Jabren ticfe Wnrzel gefasst, und lauerte nur auf eine 
günstige Gelegenhcit sich in den Besitz dér Herrschaft zu se 
tzen. Diese Gelegenheit sollte sich bald darbieten, und bei dér 
stadtischen Magistratsrestauration ein Versnek gemacht werden. 
Es inusste daber auf scblaue Weise daliin gearbeitet werden, dic 
Dentschen, welche durcli ikre Einigkeit und festes Znsammcn 
haltén allén Versucben bis jetzt einen starken Damm entgegen- 
stellten, in Partéién aufzulöscn und zu scbwachen.

Wie es diese Leute mitUmsicht verstanden, die in unserer 
Commune durcb Gewinnsncht, Bosbeit und Dummkeit heraüfbe 
scbworenen Partei-Differenzen, zu ikrem persönlichen Nutzen, so 
wie zu ibren Geselkcbaftszwecken auszubeuten, mögen nacbste- 
hende Tbatsacben beweisen.

Als, wie schon cinmai crwabnt wnrde, dic stadtisebe Ma­
gistratsrestauration nakte, bescbloss die Omladina in eine 
Scbcin-Regierungs-Partei sich umzuwandeln, und durcb diese 
Politik Gelegenheit zu habén, ibren Anluingcrn solcbe Stellen in 
öffentlicben Aemtern zu verschaffen, wo es denselben möglich 
sein wird, vermöge diesel- Stellungen, die Zwecke dér Gesell­
schaft zu fördern, und allfallige von dér Regierung gégén diese 
crlassene Verordnungen zu vereiteln, so wie das stadtisebe 
Vermögcn unter ikre Hiiude zu bekommen.

Diesel- scblaue Plán ist dér Omladina vollstiindig gelun- 
gen, und es babén mebrerc Factoren dazu beigetragen, von 
welchen wir weiter untén sprecben werden. Auf diese Weise 
nur war es möglich dem Priises dér Omladina, Herrn Uroscb 
Gavrilovits, den Obernotar, und den allbekannten Georg Tbo- 
kin, gegen welchen schon damals eine Criminal-Untersuchung 
vorlag, den Vicenofar Posten zu vcrschaffcn/Dic Besetzung der 
zwei wicbtigsten Stellen in dér politiscben Administration durch



Anhanger dér Omladina, katte keinen andern Zweek, als die 
Controle ihrer Umtriebe unmöglich zu macken, und irn Falle die 
Regierung ihrem Treiben Schranken zu setzen gesonnen ware, 
durch eben ikre Organe recbtzeitig verstandigt zu werden.

Die Dreistigkeit einzelner Anhanger ging nun so weit, dass 
ein an dér serbiscken Sckule angestellter Lekrer, Namens Ka- 
menarsky, es sicb zűr Aufgabe machte, den Schulkindern durch 
Einlernen verscbiedener regierungsfeindlicher Gedickte, das 
Giffc des Hasses gégén die ungariscke Nation einzuimpfen. So 
wurde unter anderem, vor nicht langer Zeit die Schultafel die- 
ses Lehrers polizeilich confiscirt, auf welcher zu lesen w ar: die 
kleinen Diebe werden gekangt, die grossen decorirt, durch die 
Mongolén, Tartaren, Magyarén. Ferner erlaubte sich eben die­
sel1 sckamlose Lehrer, bei Gelegenheit einer Beseda, nicht nur 
kiér geachtete Persönlickkeiten, auf die gröbste und gemeinste 
Weise in einer öffentlichen Rede zu beleidigen, sondern be- 
schimpfte auch die unter dem Namen: Társas-kör bestehende 
Gesellsckaft auf die impertinenste und empörendste Weise, dass 
die Worte : Mongolén, Tartaren, Magyarén auch hier nicht fehl- 
ten, ist selbstverstandlich.

Schliesslich können wir nicht unerwahnt lassen, dass bei 
einer gleichartigen Beseda, dér Redner sich nicht scheute, nach- 
dem er gégén die Regierung allé nur erdenklichenSchmahungen 
losgelassen, seine Rede mit den Worten zu sehliessen: „Unsere 
Schwerter sind scharf, ergreifet dieselben Brtider, werfen wir 
von uns das Joch des Despotismus, und treten wir unseren 
Feinden mit blanker Seheide im offenen Felde entgegen“ !

Wenn solche Aergerniss erregende Yorkommnisse unge- 
straft geschehen konnten, und in Gegenwart dér politischen Be • 
hörde sich abspielten, oline dass diese nur im Geringsten sich 
bewogen flihlte, das in ihrer Pfiiclit liegende Nöthige zu verfii- 
gen; so unterliegt dies nicht dem geringsten Zweifel, dass 
dieselbe damit nicht einverstanden ware. Es ist daker im Inter-
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esse des Staates dringend geboten, dass von Seite dér hőben 
Regierung diesen Umtrieben sobald als möglich Einbalt gethan 
werde.

Wir müssen daber als Patrioten und Freunde dér Regie­
rung unser Bedauern ausdrücken, dass Herr v. Szeniczey durch 
diese beispiellose Heucbelei getauscht, síeli mit dem Gedanken 
schineichelt, dér ungarischen Regierung die Omladina gewonnen 
zu babén. Und diese Partéi, welcbe ikm das Mandat nur aus 
dem Grunde erreichen baíf, um ihre regierungsfeindlichen Be- 
strebungen unbehindert fortsetzen zu können, in all ihrem Tbun 
und Lassen bei dér hohen Regierung unterstützt.

Bei dieser Gelegenheit sei noch erwahnt, dass bei' einer 
ktirzlich abgehaltenen Generalversammlung, über Antrag des 
Reprasentanten Weiser, die Brandsteuerírage vöm Jalire 1848 
auf die Tagesordnung kam, wo die Deutscben die Entschádi- 
gung dieses Betrages forderten, einer dieser Omladínisten die 
Vermeseenheit hatte, und aus seiuer Rolle fallend den Deut- 
sehen zudonnerte: dass sie diese Steuer als Rebellen zablen 
mussten, und die serbische Gemeinde sich nicht vcrpflichtet 
ftible, an solche Entscbadigung zu leisten.

Leute dieser Categorie bilden heute in Werschefz die De- 
meter’sche Regierungspartei, dér sich dér Bürgermeister Herr 
Franz J. Herzog, um seine selbstslichtigen Zwecke zu realisiren, 
auf Gnade und Ungnade in die Arme geworfen hat, und wie die 
taglichen Erfahrungen lebren, als Werkzeug von diesen ge- 
braucht wird.

Die grösste Unverantwortlicbkeit aber erre'cbt das Vor- 
gehen des Btirgermeisters dadurch, dass er, nacb eingeholter 
Information, diese Gesellscbaft materiell, durch seinen Beitritt 
in den Omladina Gesangsverein, unterstützt. Einen Véréin, wel­
cher nicht einrnal die gesetzliche Bewilligung hat, zu existiren.

Aus alldem folgt das taglich kübner werdende Vorgehen 
dieser Clique. Welcben Respekt mán vor dér ungarischen Re-
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gierung hat, zeigt deutlich, dass allé zum amtlichen Gebrauclie 
bestimmten Drucksorten, znerst ia serbischer, dann in deutscher 
und zuletzt auch noch in ungariscber Sprache dér Reibenfolge 
nach abgefasst sind. Mekr Achtung ibrer Sprache kann docb 
eine Regierung von einem patriotischen Magistrate nicbt fordcrn, 
als wenn derselbe dic Lnndessprache im Bundc die Dritte sein 
lásst.

Nachdem wir im Verlaufe diesel- Brosckiire noch öfter auf 
das Treiben dieser Leute zurückkommen weréen, erlauben wir 
uns zum Schlusse dieses Abscbnittes den grossen Patrioten und 
popularen Parteiíiibrer Herrn Georg Demeter zu fragen, wie 
viel Rcprasentanten seiner Partéi, bei dér letzten Deputirten- 
wabl ílir den Regierungscandidaten gestimmt habén? und wie 
viel aus seiner grossen, einige Tausende zahlenden Wahlern aus 
dér ausseren Gemeinde?

Da Herrn Georg Demeter die Beantwortung dieser Frage 
mit dem Wablprotokolle nicht schwer sein wird ; so sind wirflir 
den Fali, als er uns ein gttnstiges Resultat seiner angeblicben 
Regierungspartei wird nacbweisen könnon, hereit ibn ílir cinen 
wakren Patrioten anzuerkennen.
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II.

Parteiliclikeiten und Schulangelegenheiten,

Als im Jahre 1869 die serbische Partéi bei dér damaligen 
Deputirtenwahl sieh zűr Opposition bekannte , einigte sick die 
(leutsche oder Regi erűn gs-Partei in dem deákisíisch gesinnten 
Candidaten Wilhelm Paszt. Die Aufstellung dieses Candidaten 
war um so erfreulicker, da derselbe ein Sohn unserer Stadt und 
zuglei eh stiidtischer Oberfiscal war. Die Wahl wurde glanzend 
durchgeführt. Das grösste Verdienst dabei gebllbrte vor Allém 
den deutschen Grundbesitzern, welche den Kern und die Kraft 
dér Wiihler iu unserer Stadt reprasentirten. Sic waren stolz au* 
diese Wabl , denn sie wahlten einen Deputirten aus ihreu Mit- 
btirgern , dessen Vater einer dér ersten Grundbesitzer dér 
Stadt ist.

Bei dieser Deputirtenwahl that sieh unter mehreren auch 
dér nunmehrige Bürgermeister und gewesene Apotheker Herr 
Franz J. Herzog hervor. Dieser Mann, nicht ohne sein Verschul- 
den in seinen Vermögensverhaltnissen herabgekommm, unzu- 
frieden mit seiner Lage , hielt sieh fűr berufen eine Rolle zu 
spielen. Hatten wir die Absicht einen Román zu schreiben, so 
wiirden wir den Charakter dér Hauptperson einer eingehenderen 
Charakterisirung unterwerfen; da wir es jedoch mit Thatsachen 
zu thun habén, so werden diese im Verlaufe dér Begebenheiten
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den Charakter Franz J. Herzog’s feststellen. Es war bei ihm 
eia Gebot dér Nothwendigkeit sich nach einer sickeren Lebens- 
stellung umzuseben und wir wiirden den Mann bewundern, wenn 
er nicbt Mittel zűr Erreichung derselben gewiililt hatte, welcbe 
verachtlich sind.

Er begann alsó auffallend den Volksmann zu spielen, und 
hatte schon frütíer als Reprasentant den Serben gegeníiber eine 
opposítionelle Stellung eingenommen , so zwar , dass vou den 
Serben niemand so gehasst wurde, als Franz J. Herzog. Dies, 
so wie sein jetziges Vorgehen bei dér Deputirtenwahl, sein Ar- 
rangiren von Fackelzügen, sein bestandiges Verkebren mit dér 
Biirgerscbaft verschaffte ihm einige Popularitat und er wusste 
sich dadurcb die Stelle eines Direktors bei dér damals gegrilU’ 
deten Weinaktiengesellschaft, mit einem Gehalte von 1000 
Gulden verschaffen. Zűr selben Zeit entstand ein Streit zwi- 
scken dér Sparkassa und dem Hambár-Consortium, betreff des 
Hambár-Ankaufes durch die Sparkassa. Dér Direktor dér Spar­
kassa, Herr v. Hruby, straubte mit aller Macht gégén dieses 
Ansinnen des Hambár-Consortiums, dessen Vertreter dieHerren 
Johann Fucbs, Josef Scblemmer und Timotheus Vojnovíts wa- 
ren , und wollte niemals zugeben , dass die durch Fleiss und 
Sparsamkeit ihm anvertrauten Gelder zu Aktienspekulationen 
verwendet werden diirfen. Durch dies energische Festhalten an 
seiner Pflickt, rettete Herr v. Hruby die Sparkassa vor liblen 
Folgen und sicherte dérén Bestand. Wofür ihm dér Dank dér 
Bevölkerung gebührt.

Herzog , vermöge seiner Stellung als Direktor dér Wein- 
aktiengesellschaít, derer Aktionare auch die dér Sparkassa 
waren, nahm ebenfalls Partéi fttr die Sparkassa und machte 
sich die Vertreter des Hambár-Consortiums zu seinen argsten 
F ein den.

Nach kaum zweijahrigem Bestand liquidirte die Weinak- 
tiangesellschaft, in Folge von übermassigen Verlusten , wozu
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Herzog das Seinige, wie wir bestimmt wisseu, beigetragea hatte 
und löste sich gánzlieh auf. Was lag einem Herzog an dieser 
Gesellschaft ? Direktor derselben war fúr einen Mann wie Herzog, 
welcker sicb immer fiir etwas Höheres geboren wahute, eine zu 
obscure Steiluug. Er brauchte Macht, um andereo seine Grösse 
fiiblen zu lassen, um seine berrscbsUcbtigeNatúr zu befriedigen. 
Er musste daker etwas ausfindig macken , wo er mekr die Auf- 
merksamkeit, vielleickt gar die dér Regierung, auf sick leukeu 
könnte. Er musste sick eine pofitiscke Stellung versckaffen.

. Warum soll ein Direktor einer Weinaktiengesellsckaft 
niclit auck Sckulendirektor sein können? Beiden ikr Beruf ist 
ja den Geist zu pflegen. Diese Gedanken müssen ikm vorge- 
sckwebt babén, als er auf die Idee kam, sick mit dér Scliule zu 
befassen. Hier glaubte er sich bemerkbar macken zu können, 
bier gab es Gelegenbeit zum Zerstören und Aufbauen, und wo 
das gesckieht, dórt ist Larm und Gerausck und dadurck wird 
mán bemerkt. So kam es, dass Herzog, bei dem in seinein Lé­
ben die Schule stets dér letzte Gedanke war, mitEinemmale ein 
eifriger Schulmann wurde. In diesem seinem Bestreben stand 
ikm dér damalige Sckulendirektor Herr Franz Eissinger, wel­
cker zugleick Direktor dér Hauptschule war, im Wege. Dieser 
musste zuerst entfernt werden, damit das verdienstvolle Wirken 
Herzog’s, wie wir spater seken werden, unbekindertGelegeokeit 
sich zu entfalten habé. Eissinger zu entfernen war nicht so 
leicht möglich, denn kiér katte dér Bischof auck mitzureden, da 
die Schulen als konfessionell unter seiner Oberaufsickt standén. 
Es gab alsó nur ein Mittel die Macht des Bisckofs zu brechen, 
und dies bestand darin, die bisherigen confessionellen Scbulen 
in Communalschulen umzuwandeln. Herzog brackte diese An- 
gelegenkeit vor die Reprasentanz und setzte seinen Plán 
unter dem Deckmantel dér Humanitat und des Fortschrit- 
tes vollstandig durch, in Wahrkeit aber, um sein Rachegefiihl
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gégén den von íhm gehassten Direktor Eissinger zu befriedigen 
und dessen Stelle sich anzueignen.

Die nun über die Cotnmunalschulen eingesetzte Scbulcom- 
missión, an dérén Spitze Franz J. Herzog gewiihlt wurde , be- 
gann ihr segensvolles Wirken, und die erste verdienstvolle 
That, durch vvelcbe sich dersclbc auszeichncte, war, dasserdem 
bisherigen Direktor Eissinger , welcher höheren Ortes noch 
keine Verstiindigung über seine Stellung zűr Schulcommission 
erbalten hatte, mitPolizeiassistenz die Kanzlei öffneu liess, sich 
aller Papiere und Protokolle bemiichtigte uud denselben fönn- 
1 ich vor die Thüre setzte.

Das war dér Lohn, welchen Herzog einemManne werden 
liess , welcher seinem Berufe mit Liebe und Hingebung oblag, 
welcher nnsere vorzügliche Realschule in dem Sinne fortfíihrte, 
in welchem er dieselbe übernommcu uud die eines Rufes sich 
crfreute, wie wenige im Laude.

Von nun an begann das eigentliche verdienstvolle Wirken 
Herzogs als Sebülendirector.

Unsere Realschule, welche, wie schon erwahnt, eine vor- 
zügliche war, und von vielen Fremden und einheimischen Schíi- 
lern besucht wurde, eutsprach nach dér Meinung des Direktora 
den Anforderungen dér Zeit nicht und musste in eia Untergym- 
nasium umgestaltet werden. Diese Umgestaltung lieferte nur 
zu bald das traurige Resultat , dass die Schule nicht nur nicht 
verbessert, sondern im hőben Grade verschlechtert wurde. — 
Dies beweist dér Umstand ara deutlicksten , dass das Unter- 
Gymnasium nach zweijiihrigem Bestehen in eine Bürgerschule 
umgewandelt wurde. Diese abermalige Metamorphose war ein 
noch argerer Missgriff, denn dadurch wurde die Schule giinz- 
lich zu Grunde gerichtet. Welche Fortschritte die Schiller da 
machen, ist daraus zu seben, dass mán dieselben, aus Mangel 
an Kenntniss in den einfachstíT' Lehrgegenstauden und (Jer uu- 
garischen Sprache, an anderen Scbulen, nur mit zweijaurigem
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Schulverlust aufnimmt. Aus dem ist zu erkláren, warum so we- 
nig einbeimische und noch weniger íremde Schtiler die Schule 
besucben.

Ja, es ist zu befllrchten, dass in ein oder zwei Jaliren 
híichstens in dér ersten oder zweiteu Klasse sich noch einige 
Schtiler vorfinden werden. Jetzt, wo mit dem Aufblíiheu uud dér 
Selbststandigkeit uaseres Vaterlaudes, die ungarische Sprache 
das Haupterforderniss in einer jeden Schule sein soll, wird die­
selbe vou unsercr Schulkommission absichtlich verdriingt. Wo 
ein Herr Josef Schlernmer, einer dér eifrigsten Pauslavisten als 
Schulprases íungirt, dórt ist jede weitere Auseinandersetzung 
Uberfliissig. Wahrend uusere Nachbarstadte Alles aufbieten, 
Scbulen zu grüuden, Gymnasien und Uberrealschulen erhalten, 
geht unsere Stadt im Unterricht und Bilduugsaustalten zurlick, 
weil Leute diese Angelegenheiten iu Hiinden habén , dereu Bé­
rűi es nicht ist, über Schulsachen zu urtheilen und wo grössteu 
theils Böswilligkeit und Unverstanduiss dieselben leiten.

Dass wir mit liecht unsere Sebulzustande trostlos nennen, 
berufen wir uns auf Seine Excellenz deu Herrn Unterrichts-Mi- 
nister , welcher bei seiner erst kürzlichen Anwcsenheit in Wer- 
schetz, sich genügende Überzeugung verschafft hat.

In diese Zeit falit auch die Errichtung einer Freimaurer- 
Loge, in unserer Stadt. Als einer dér ersten, eifrigsten und tba- 
tigsten Freimaurer, zeigle sich Herzog. Aus diescm Grunde 
wurde ihm die Ausstattung dér Loge sowie das AnschaffeD aller 
hiezu nöthigen Gegeust&nde iibertragen. Er kam seiner Fflicht 
in solchem Masse nach, dass er die Loge mit einer verschwen- 
derischcn Pracbt ausstaltete, und dadurch dér Gesellschaft eine 
Ausgabe ron beinahe GOOO fi. verursachte, von welcher Last die 
Loge sich bis heute noch nicht ganz befreit hat. Ilier glaubte er, 
da es das Prinzip dér Freimaurer ist, sich gegenseitig zu untéi'- 
stützen, gefunden zu habén, was er suchte. Namlich eine Gesell­
schaft intelligenter, mehr oder weniger einflussreicher Miinner,

2
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welche im Standé sein werden, ikm in seinen egoistischen Plánén 
behilflich zu sein. Als er sich darin jedoch bald enttauscht sah, 
und weder in dér Loge die Hauptrolle spielen konnte, noch die 
Freimaurer sich bernien fühlten in seiue Intentionen eingehen 
zu können, da |deren Wirkungskreis niclit so weit geht, um 
aus schlechten Apotkekern gute Bilrgermeister zu macken, so 
warf er mit einem Male die ganze Frcimaurerci wie ein abge- 
brauchtes Kleid von sicli, ging in das dér Freimaurerei feindliche 
Láger Uber, schloss Freundschaft mit seinen iirgsten Feinden, 
und lietzte, um íür sich Propaganda zu machen, überall gégén 
die Freimaurer.

Um diese Zeit entstand auch ein ncues Geldinstitut unter 
dér Firma „Werschetzer Creditbank." — Das Patronat dieser 
Bank iibernahm Herr v. Mocsonyi und unser Obergespan Herr 
Basil v. Lazarevits. Die leitende Seele derselben aber sind die 
Herren Johann Fuchs, Josef Schlemmer, Vojnovits etc. Diese 
Bank hat einen eingezahlten Kapitalsfond von 60.000 fl., wo- 
von die Direktorén fást die Hiilfte, laut offenem Conto, für sich 
verwenden. Es lag im Interessé dieser Herren Einflu»s auf die 
stadtischen Angelegenheiten zu gewinnen , um daraus Capital 
für sich und ihr Institut zu schlagen. Dies war jedoch nur mög- 
iich , wenn dieselben sich dér siegenden Partéi bei dér Magi- 
slratsrestauration anschliessen. Wer konnte aber im Vorhinein 
bestimmen , welche Partéi die siegende sein wird. Um alsó 
sicher zu gébén, galt es selbst Partéi zu bilden. Unter Mithilfe 
des Anwaltes dér Bank, des Herrn Georg Demeter, in dessen 
Interessé es lag, eine grosse Partéi zusammen zu bringen, schloss 
die Bankverwaltung sich dessen Partéi an. Auch Herzog, wel- 
cher mit seinen bis jetzt scheinbar belblgten Grundsiitzen ge- 
brochen hatte, — denn wahrhafte Grundsütze hatte dér Mann 
nie — wurde von seinen Feinden mit offenen Armen empfangen. 
Und als mán sich in seiner Person als Bürgermeister geeinigt 
hatte, ging mán zűr offenen Aktion liber.
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Auf diese Weise sieht mán die Omladina-Partei , welche 
Alles hat, nur keine patriotische Gesinnung, durcli verschiedene 
Verkettuug dér Interessen tiiglich wachsen. — Unzufriedene, 
Hoffende, Scliuldner und Scliuldige gibt es Ubera.ll und diese 
wusste mau tbeils durch Versprechungen, theils durch Drohun- 
gen; dureb Bitten und Yerleumdungen anderer , sowie durch 
unzaklige Kunstgriffe für sich zu gewinnen. Um eiu Beispiel, 
wie mán zu Werke ging, anzufiihren, diene Folgendes: Es 
wurde auf Anrathen Herzogs cin Bogén verfasst, in welchem er 
(Herzog) von dér Biirgerschaít aufgeíordert wurde, um die BUr- 
germeisterstelle zu competiren. Mit diesem Aufsatze ging er 
(Herzog) selbst. in die Wohnungen einflussreicher Bilrger, 
und forderte dieselben unter dem Vorwande auf , ihre Unter- 
schrift zu gébén , damit ein deutscher Bilrgermeister gewahlt 
werde. Viele, welche niclit wusstcn , dass Herzog selbst dieser 
Biirgermeister sein soll, unterschrieben ohne Anstand. Andere 
wieder , welche durch diese List nicht zu hintergehen waren, 
wusste er durch instandiges Bitten zűr Unterschrift bewegen. 
Dieser Vorgang von seltener Kühnheit uudUnverschamtheit er- 
warb ikm einige erzwungene Stimmen.

Aus dem ist zu ersehen, wie und auf welche Weise sonst 
friedliche und filr das Wohl dér Gemeinde besorgte BUrger und 
Patrioten gezwungen und tiberlistet wurden , ihre Hand einer 
Sache zu leiben, welche sie mit uns jetzt verdammen, und welche 
von jedem deukenden Menscheu als eine dem allgemeinen Wohl 
höchst verderbliche und nachtheilige bezeichnet wurde.

2*
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III.

Stádtische Magistratsrestauration und 
Deputirtenwahl.

Nachdem die Dinge sich derart gestalteten und Franz J. 
Herzog sicb eine Partéi zusammengebracht batte , oder besser 
gesagt, die von Interessé und Selbstsucht geleiteten Elemente 
sich in dér Person Herzogs geeinigt batten , war mán bestrebt 
eineReprasentanz zusammenzustellen, von welcher mán mitGe- 
wissbeit voraussetzen konnte, dass durcb dicse Alles zu erlangeu 
sei, und von welcber die Wahl des Biirgermeisters und die dér 
übrigen Beamten abbing.

Dies war jedoch nicbt so leicbt möglich. Undwenu aucb, 
so war zu befürchten, dass die Regierung eiuer Reprasentanz, 
welche aus feindlichen Elementen zusammengesetzt ist; inFolge 
von Klagen, dér in dér Stadt befindlichen Regiernugspartei, die 
gesetzliche Anerkennung versagen könnte, so verwaudelte sicb 
die Omladina ttber Naebt in eine Regierungsparíei, und stellte 
den Busiascber Cameralprafect Nedetzky als ihren Candidaten 
auf. Diese Regierungsparteijjedoch, welche in unserer Stadt seit 
dér ersten AblegatenwahI bestand, und dérén Ftihrer Dr. Alexan­
der Kuktay und dér Advokat Herr Peslca waren, und zu welcber 
sich dér grössteTheil dér serbiscben und deutscben Intelligenz, 
die deutschen Grundbesitzer und dér Beamtenstand bckannten, 
batten, nacdem ihr früberer Ablegat MinisterprUsident Gráf
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Melchior v. Lónyay in Pressburg gewahlt wurde, dessen Sohn 
als ihren Candidaten aufgestellt. Es zeigt schon von einem be- 
sonderen Streben dér Omladinapartei, dér Umstand, dass in 
einer Stadt zwei Regierungsparteien, die doch ein und dieselbe 
Gesinnung habén sollten, gégén einander kámpften. Es war ein 
Vorgehen auf eigene Faust. Mit dér wahren Regierungspartei 
konnten sie sich nicht vereinigen, denn diese sah ihnen in die 
Karten , und handelte nach einem festgesetzten Programm und 
uaoh demselben war filr die Omladina und für Herzog wenig 
Aussicht. Es galt deshalb ein Mittel zu finden, um sich bei dér 
Regierung als dominirende Partéi zu geriren und dadurch sich 
dérén Unterstützung zu sichern. Dies Mittel glaubten sie in dér 
Person des deákistisch gesinnten Nedetzky gefunden zu habén, 
umsomehr, als derselbe ein Neffe unseres grossen Deák ist. — 
Es wurde alsó eine Deputation nach Pest entsendet, an dérén 
Spitze Georg Demeter und Franz J. Herzog standén , und dem 
damaligen Ministerprasidenten Lónyay unter anderen Lügen 
auch diese gcsagt: dass namlich nur dessen Sohn die Uneinig- 
keiten in Werschetz vcrursache und dass es im Interessé dér 
Regierung lage, wenn derselbe von dér Candidatur zuriicktreten 
wiirde, denn nur auf diese Weise ware eine Vereinigung dér 
Partéién möglich. Welche Antwort dér Ministerprasident dér 
Deputation gegeben, ist bis auf den heut'gf" Tag ein Geheim- 
niss geblieben. Dass derselbe den Rücktritt seines Sohnes dér 
Deputation zugesagt und die Wahl Nedetzky’s anempfohlen 
hatte, :e die Deputation bei ihrer Rlickkehr versicherte, kann 
nicht wahr sein; denn Lónyay hatte schon frtiher von dér Can­
didatur Nedetzky’s gehört und einer Deputation seiner Wahler 
die Versicheruug gegeben, dass er wegen Nedetzky niemals zu- 
rllcktrcten wiirde.

Auch hatte cr seinen Wahlern dies gewiss augezeigt, was 
cr nicht that, und selhst auf telegraphische Anfragen sich jeder 
Antwort enthielt. Erst im] letzten Augenblicke , einige Tagé



-  22 -

vor dér W ahi, zeigte Lónyay seinen Rttcktrilt an. Zu diesem 
Rilcktritt wurdo Lónyay durch die politische Situation, aber 
nicht in Werschctz, sondern in Pest, gedrangt.

Mit dicsér erdichteten Nachricbt kam die Deputation in 
Werschetz an, und begann mit allén ihr zu Gebote stekenden 
Mitteln für Nedetzky Proselyten zu maciién.

Durch schlaue] Eintheilung dér Wahlbczirke und Gesetz- 
widrigkeiten brachten sie allé von ihneu im Vorhinein bestimm- 
ten Manner in die Reprasentanz.

Dass diese Reprasentanz die Bestatigung des königl. ung. 
Ministeriums erbielt, ist alleiniges Verdienst uuseres stadtischen 
Obergespans Herrn Basil von Lazarevits. Derselbe liess sich 
von dem schlauen Advokaten Demeter táuschen , sprach in 
massgebenden Kreisen im Sinne dér Demeter-Herzog’schen 
Partéi, und stellte die audere als ohnmácbtig hin. Hatte sich 
dér Herr Obergespan von dér wahren Sachlage dér Dinge 
besscr zu unterrichten gcwusst, er hatte scincr Pflicht wcit 
besser Gcnttge geleistet, und unscre Stadt vor Folgen bewahrt, 
dérén Urheberschaft sich gewiss Niemand als Verdienst anreck- 
nen wird.

Nachdem wir sclion von dér Reprasentanz sprechen, ist 
es nöthig zu erwahncn, aus welchen Elementen dieselbe zusam- 
mengesetzt ist. Ausser den Virilstimmen, welche sich theilweise 
zűr einen oder dér anderen Partéi bekennen, besteht die ge- 
wahlte Mehrzahl aus Mitgliedern des serbischen Gesaugvcrcius 
oder dér Omladina und aus dem Direktórium dér Creditbank. 
Wir íinden bier verschiedone Scbattirungen, Leute ohne Besitz 
und Bildung, Cridatoren, herabgekommene Geschaftsleute und 
dgl. Aus dicsen besteht die Majoritat und ist immer bcschluss- 
íahig.

Dodi kehren wir zu dem abgerissenen Fádén dér Ereig- 
nisse zűrnek.

Im Vollgeflibl des sicheren Sieges, in welchem die Onr
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zéchte und Schulden machte, traf dieselbe wie ein Blitz aushei- 
teren Hímmel die Nachrickt, dass ihr Candidat Nedetzky in 
Kittberg zum Deputirten gcwaklt und die Wabl auch angenom- 
men babé. Lónyay batte seinen Rlicktritt noch immer nicht an 
gezeigt. Hatte dicse Partéi es wirklich ehrlich gemeint, und 
keine selbstslicktigeu Zwecke verfolgt, so hatte sie sich, um al­
lém Zwiespalt Einhalt zu thun, dér Partéi Lónyay’s, wie es die 
Natúr dér Sache forderte, unbedingt angeschlossen. Dies passte 
jedocb nicht in den Kram Demeters und Herzogs. WaredieMa- 
gistratsrestauration voriiber gewesen, wlirden sie es vielleicht 
gethan habén.

Aber den Sieg mit den Gegnern tkeilen, war gégén ihren 
Plán. Desbalb drangen Sie bei dér Regierung auí Restauration 
und Verschiebuug dér Deputirtenwahl, welche letztere um so 
eher durchgesetzt werden konnte, wenn sie im Besitze dér Macht 
sich beíindeu würden. Unterdessen hatten sich die Dinge in Pest 
wie sokon erwaknt wurde, derart gestaltet, dass Lónyay gezwun- 
gen wurde seinen Sóim zu Gunsten Szeniczeys zurticktreten zu 
lassen. Unser Obergespan hatte bei dér Regierung bereits dahin- 
gewirkt, dass die Magistratsrestauration angeordnet und unter 
dessen Priisidium leider auch durchgefúhrt wurde. Wie dieselbe 
durchgeftthrt wurde; lassen wir dahingestellt sein. Wir sehreiben 
diese Zeilen auch nicht dér Vergangenkeit wegen, wir schreiben 
sie um dér Zukunft willen, damit; wenn es noch möglich, dem 
Ubel cinen Damm zu setzen oder wenigstens dahin zu wirken, 
dass der gewissenlosen Wirthschaft mit Muth entgegen getreten 
werde. Soviel wollen wir nur in der Kürze erwahnen; dass so- 
wohl Herzog wie Demeter ihren Zweck vorlaufig erreichten. 
Ersterer wurde Biirgermeister, uud Letzterer hatte seine zakl- 
reiche brodlose Verwandtsckaft untergebracht und versogt.

Die Magistratsrestauration, oder vielmehr das Vorgehen 
bei dcrselben, wirkte so erbitternd auf die Gegenpartei, dass
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an eine Vereinigung beider Partéién nicbt mebr zu denken war. 
Selbst dér Versnch dér Fúbrer, zwischen den Partéién eine Ver. 
standigung gégén die im letztenMomente sufgetanchte National- 
partei zu erzielen, misslang, weil inán mit dér Demeter Herzog’- 
schen Partéi, welcbe sicb allé möglichen Ge :etzwidrigkciten er- 
laubte, nicbt paktiren wollte.

AIs aber am Wahltage die Wabl zwiscben Szeniczey und 
dem Nationalen Dimitrievits zweifelhaft wurde; welcber Um- 
stand nur durcb das brutaie und unverantwortliche, sowie bos- 
hafte Vorgeheu Herzogs herbeigefúhrt wurde, nachdem derselbe 
ansehnlichen Bürgern bei dér Abstimmung die Wablzettel zer- 
riss, ihnen vor die Fiisse warf und dieselben aus dem Saale ja- 
gen liess, nachdem er iiber dreibundert deutsche Wahler und 
Grundbesitzer ttber drei Stunden in einem Zimmer obne Lieht 
eingespcrrt bielt, dass die Leute den Muth und die Geduld ver- 
loren und massenbaít, obne abgestimmt zu habén, nach Hause 
gingen, wodurch dieNationalpartei gefahrlich zu werden drohte, 
und die Szeniczey’sche Partéi bereits ersehöpft w ar; hielt es 
die Lónyai, nunmehrige Danielpartei fttr ihre heiligste Pflicht, 
die in Todesangsten schwebende Szeniczeypartei zu retten, 
und liess allé ihre noch Ubrigen Wahler fttr den Gegenkandida- 
ten Szeniczey abstimmen, um den Feinden dér Regierung den 
Sieg zu vereiteln. So wurde diese Wabl mit grosser Anstrengung 
durcbgesetzt, was wir lebhaft bedauern mussten. Denn die Per- 
sönlicbkeit, um die cs sich bandelte, hatte unsere vollste Sym- 
pathie fúr sich. Nur die Furcht, einer so rücksichtslosen Partéi 
zum Opfer zu falién, von welcber wir Alles nur nichts Heilsames 
zu hoffen batteu, liess uns im Kampfe nicbt ermliden.

Möge Herr v. Szeniczey die Versicherung hinnehmen, dass 
wir seiner Pcrson niemals feindlich gesinnt waren ; dass wir 
dieselben Deutschen vöm Jabre 1848 sind, dérén Vater, Brúder 
und Söhne fúr die ungarische Freiheit gekampft und geblutet 
habén. Dass wir die Verehrung und den Dank, welche wir dem



-  25 -

grössten Patriótái Franz Deák sebeiden, auch an den hoffnungs- 
vollen Neffen abzutragen uns verpflichtet fliblen.

Hiermit endigt abermals cin Abscbuitt uuserer Broscbiire 
und wir gébén nun zu dem letzten aber interessantesten tiber. 
Wir sollten ihn den traurigsten nenuen; denn wir werden allé un- 
sere Vermuthungen und Befürchtungen in einer staunenswer- 
tben kurzen Zeit sich erfiillen seben. Wir wiirden uns glücklieh 
schatzen allé unsere Voraussetzungen als Irrthum eingestehen 
zu mttssen • - leider können wir dies nicht. Wir lassen daber 
Thatsachen und Zablen sprecken.

9
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IV.

Wirthschaft.

Die Ordnung dér Dinge, war nacb all diesen Ereignissen 
uad Vorgangen soweit hergestellt, dass die neue Repriisentanz 
und dér durch unzabbge Verdienste zum Btirgcrmeister gewablte 
Franz J. Herzog, ibr nur auí das Wolil dér Stadt gericbtetes 
Streben beginnen konuten. Alles was zum Siege mitgeholfeu 
batte, wartete auf Belobnung. Nachdem diese Leute nur fiir das 
Wobl dér Stadt gearbeitet hatten, ist es selbstverstaudlich, dass 
dieselben ibre Belobnung aus stadtisehem Eigeuthum erkalten 
massten. Was zum Heile dér Stadtkassa aucb redlicb geschieht. 
Sie glaubten nun tinmal das Tbier, welehes mán nur zu striegeln 
braucbt, damit die Goldstüeke kerabfallen unter ihren Handen 
zu habén, und sie striegeln, Gott sei Dank, fleissig drauf los, bis 
dasselbe keine Haut mebr babén wird.

Wie jede vernüuftige Volksvertretuog den Volksuuterrickt 
zu beben bestrebt ist, so lente aucb dér um das Scbulwesen in 
unserer Stadt sicb ausserordentlick verdient gemacbte Franz J. 
Herzog, sein erstes Augenmerk dabin, dér Mangel an kinreichen- 
den Scbullokalitaten macbe dérén Vermebrung notbwendig und 
es wurden zu diesem Zwecke mebrere Locale gemietbet. Und 
zwar: das Haus dér Frau Éva Herzog, Mutter des Bürgermei- 
sters. Obzwar dieses Haus den Anforderungen, wclcbe mau an



27 -

ein Schullocal stellt in keiner Weise entspricht, und in welchem 
ausser dér Tnrnsckule rückwarts im Hofe, nur zwei kleine Lehr- 
zimmer eingerichtet sind, wird fiir dasselbe 1000 fl. Miethzins 
gezahlt. Dér bessere Theil des Hauses jedoch, um das stadtiscbe 
Einkommen zu vermehren, an Frau Éva Herzog um deu unbe 
deutenden Betrag von 36 fl, rückverpachtet.

Für das Haus des Reprasentanten GeorgPetrovits (Gyoka 
Maurer), für ein Schullokal ebenfalls nicht geeignet, ein jahrlicher 
Zins von 300 fl. gezahlt.

Das Haus des Reprasentanten Georg Radak wurde um 
1250 fl. gemietbet. Nebenbei bébiéit sichderselbe seine vollstan- 
dige Wobnung im Hause reservirt.

Dér Reprasentant Alexander Wolits erhalt für sein Haus 
600 fl. Packtzins.

Aus diesem ist zu ^sehen, dass bei diesen Miethen nur 
Reprasentanten berücksichtigt wurden, und diese sich gégén- 
seitige Gefalligkeiten erweisen.

Aucb in Angelegenheit des Riedes sollte energisck vorge- 
gangen werden, um diese Hauptertragsquelle dér Stadt auf den 
Standpunkt zu bringen, damit die Stadtkassen; wie sich dér 
Reprasentaul Herr Josef Seldemmer diplomatisch ausdrückte, von 
Geldern Uberfliessen sollten.lEs wurde zu diesem Zwecke ein Con- 
curs zűr Herstellung des Rieddammes ausgescbrieben, und dem 
Mindestbietenden, Stefan Gavrilovits, Brúder des Obernotars 
in die Hande gespielt. Kurze Zeit nacb begonnener Arbeit 
reicbte Gavrilovits ein Gesucb bei dér Reprasentanz ein, worin 
er erklarte, die Arbeiten um diesen Preis nicht liefern zu kön- 
uen, und um eine Mehrzaklung von Seite dér Stadt ersuchte. 
Auf dies Gesucb entbot sich dér Reprasentant, Herr Eduard 
Kobn, die Dammarbeiten um den Preis, wie dieselben Gavrilo ■ 
vits übernommen, leisten zu können. Die Dammarbeiten wurden 
daher an Kohn Ubertragen. Dass Gavrilovits eine Absicbt mit 
diesem Gesucb nocb nebenbei verbunden batte, liegt auf dér
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Hand. Obgleich Gavrilovits vcrpfliehtetwar, diese Arbeiten vöm 
Jánner bis April, wie dies in seinem Vertragé festgesetzt war, 
zu vollenden, im widrigen Falle dieselben auf seine Gefahr 
hatten müssen hergestellt werden; beanspruchte er eine Ént- 
sckadigung, und erhielt einige tausend Gulden. Dies unerwar- 
tete Eindringen Kohns in eine Angelegenheit, aus welcber noch 
so mancha'Nutzen geflossen warc, machte ihn bei dem Anhange 
des Gavrilovits verhasst, aus welchem Grunde von allén Seiten 
Klagen gégén seine Arbeiten eingebracht wurden. Trotzdem 
die Leistungen Kobns eine gerichtliehe Beaugensckeinigungs- 
Commission, sowie dér Vertreter dér Stadt, Herr Franz Brandeiss, 
ítir gut erklarten, wurden demselben die Arbeiten eingestellt 
und er sogar aus dem Reprasentanten-Körper gedrangt. Worauf 
die Stadtvertretung beschloss, die Arbeiten in eigene Régié zu 
nebmen. Um das Wasser schneller aus den überschwemmten 
Theilen des Riedes zu schaffen, wurde ein Locomobil an Őrt 
und Stelle gebracbt, um mittelst Pumpen das Wasser zu entfer- 
nen. Dér Sckwager des Reprasentanten Schlemmer, Kupfcr- 
schmied Riedl als Maschinist dabei angestellt und bezieht 10 fl. 
Diaten. Schlemmer selbst lieíert zum Betrieb dér Maschine die 
Kohlé, und fukrt diese direkt vöm Babnboíe iu den Ried. Auf 
welche Weise Controle geübt wird, ist uns nicbt bekannt. Ein 
dórt angestellter Aufseher erbalt 6 fl. Diaten.

Dieses Wasserpumpen wahrt schon mehrere Wochen und 
cs ist nicht das geringste Resultat erzielt worden. lm Gegentbeil, 
das Wasser stieg bei dem ankaltenden Regenwetter um einBe- 
deutendes. Da weder dér Damm noch die Canalisirung geregelt 
ist, hat das Wasserpumpen keinen Sinn, und die ganze Arbeit 
istnur eine nutzlose Zeit und Geldverschwendung. Zum Scblusse 
kam noch dér Schaden dazu, dass dér Késsél des Locomobils 
sprang, und dér Besekluss gcfasst wurde ein neues anzukaufen.

Dér Pflasterungs-Unternehmer, Herr Josef Sternberg, hatte 
eine Forderung an die Stadt ftir gelieferte Arbeiten von 52,000 fl.
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dieser Betrag wurde von dér Reprasentanz auf keine Weise 
anerkannt. Dér Mann wusste sich weder Rath noch zu belien, 
wie er zu seinem Gelde kommen konnte. Da kam er auf den 
Einfall, auf welche Weise wissen wir nicht, seine Schuldforde 
rung dér Creditbank zu verkaufen. Die Creditbank nahm seiu 
Anerbieten an, docb forderte dieselbe 6000 fl. Nachlass. Stern- 
berg willigte ein und erbielt für seine Forderung von 52,000 fl.
46.000 fl. ausbezaliit. Das war für die Creditbank ein gutes Ge 
schaft, was wir ihm in dieser geldarmeu Zeit gerne gönnen. Dass 
aber die Stadtreprasentanz nachdem die Creditbank mit dieser 
Forderung vor sie trat, dieselbe allsogleick bewilligte, ist docb 
staunenswertb, und zeigt den grossen Einfluss, welchen dieses 
lostitut auf stiidtische Angelegenheiten ausíibt.

Die^ Creditbank hatte nun bereits eine Forderung von
72.000 fl. an die Stadt; denn so oft dieKammeramtskassakein 
Geld hatte, bot die Creditbank hilfreiche Hand. Die Stadt 
hatte jedocli kein Geld und konnte nicht zablen. Es wurde da­
liéi' die Idee ein Anleben aufzucchmen angcrcgt. Herr Timo- 
theus Vojnoviti, Prases dér Creditbank, und Herr Joseí Sclilem- 
mer Direktor derselben, erboten sich in dér nachsten Ausschuss- 
Sitzung, wo das Anlehen mit 240,000 fl. stipulirt, wurde, dér 
Stadt ein billiges Geld zu verschaffen, und beanspruchten für 
ibre Verwendung 3/ i  % Provision. Dieser Antrag wurde freu- 
dig angenommen, und sowie auch die Aufuahme eines stadti- 
schen Anlehens von 240,000 fl., mit einer Majoritat von zwei 
Stimmen zum Besehluss erhoben und zursofortigen Unterbreituug 
dem königl. ung. Ministerium beschlossen. Das Ministcrium be- 
willigte die Aufnahme eines Anlehens von 240,000 fl. jedoch 
mit dér ausschliessÜchen Bedinguug, dass dieses Geld ciuzig 
und alléin zum Schutze des Riedes gégén Wassergefahren, ver- 
wendct werden soll.

Die Creditbank wendete sich wegen Vermittlung des Gel- 
des au die österreiehische k. k. priv. Natioualbank. Dicse rich-
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tete ein Schreiben an die Stadt, woria sieerklSrte, dasssie auch 
oline Vermittler mit dér Stado eiu Geldgeschiift abzuwickeln 
béréit ist- Díeser wohlwollende Antrag dér Nationalbank vvurde 
uiebt acceptirt, und dér Creditbank die weiteren Verfügungen 
in dieser Angelegenbeit überlassen. Mán siebt, dem Grund- 
satze : leben und leben lassen, wird bier stark gehuldigt.

Mán siebt auch wie die Creditbank bestrebt ist, auf Un- 
kosten dér Stadt sich Nutzen zu verscbaffen. Die Leiter dersel- 
ben sitzen im Municipial-Ausschuss. Ilir Árnyalt, Herr Georg De­
meter, liisst sicli zwar nirgends nennen, er beguiigt sich mit dér 
stillen Genugtbuung, und mán sagt, er sei ein Mann, dér jeder 
üffentlichen Anerkennung aus dem Wege gebe; in Wahrheit 
aber will er a!s ebemaliger k. k. Bezirksvorstand seine Pension 
nicht in Frage stellen. Durch solcb rticksichtsloses Scbalten mit 
dem stadtiscben Vermögen ist es leicbt erklarlick, dass wir das 
Stadtvermögen mit so ungcheuren Sclmlden beiastet seben. Dér 
Gebirgsbote spricht mit grossem Ernst von eiuer Sehuldenlast 
von 100,000 1L, welcbe Summe durcli die fiiihere Unwirtbscbaft 
dér Stadt aufgebürdet wurde. Nebmen wir an, dass es mit die- 
seu 100,000 fl , seine Kicbtigkeit bat,; so dürfen wir nicht ver- 
gessen, dass dabei 25,000 fl.Elibcrtationsrest fiir die Freiwerdung 
dér Stadt, dann 20,000 fi. flir den Canalbau, welcber wirklicb 
gebaut wurde, ferner 22,000 fl. Steuerrest aus den Notbj ihren 
dabei sind. Wenn wir nocb Pflasíerungsrückstande uud andere 
nützlicbe Ausgaben dazu reebnen, so wird die fríihere Unwirtb 
i-cbaft nicht viel zu verantworten habén. Dann muss noch be- 
merkt werden, dass diese 100,000 fl. nicht in einem, nicht in 
zebn Jahren, sondern in viel Hingercr Zeit sich zusammen 
macbten

Wenn wir aber annehmen, dass ein Aniehen von 240,000, 
ein zweites von 90,000, ein drittes von 80,000 fl. íd einem Zeit- 
raume von secbs Wochen gemacbt werden, so ist dies gewiss 
nicbt gleicbgiltig.



-  31 -

Diese drei Anlehen maciién eine Summe von 410,000 fl. 
aus. Diese 410,000 fl. miissenmit beínahe‘800,000 fl. amortisirt, 
dass lieisst zurückgezáhlt werden. Zu dicsér Summe reehnen 
wir noch die 100,000 fl. friiherer, sowie dieimKleiuen zerstreu- 
ten laufenden Schulden, so können wir mit Bestimmtheit sager, 
dass dic Stadt Wersclietz am Sclilusse des ersten Jahres unter 
dem verdienstvollen Blirgermeister Franz J. Herzog, es bis zu 
eiuer Millión Scliulden gebracbt Lat.

Es war dér ungliicklichste Gedanke einem Herzog die 
oberste Leitnng unserer Stadt anzuvertrauen. Diejenigen, welche 
ihm dazn verhalfen, können dies niemals verantworten. Wir 
wissen, er hatte gégén sicb und seine Familie keine Riicksich 
ten, iudem er sein Vermögen vcrsclileuderte. Er bat in alie Ver- 
haltnisse, in denen er sich bewegte, eine Zerfabrenheit gebracht 
und bat überall Unordnung zurilckgeiassen. Ein solcbes Schick- 
sál wird er unserer Stadt ebcnfalls bereiten.

Wie weit er zu gehen wagt, und soinem persönlicben Hass 
auf Unkosten dér Stadt jedes Opfer zu bringen béréit ist, mag 
folgender UmstaLd beweisen. És wurde zűr Unterbri.igung dér 
kiér stationirten Huszáren-Escadron das Grünwald'scbe Haus um 
den Betrag von 22,000 fl. angekanft. Ausserdem wurdeu zűr 
Herstellung von Stallungen in demselben Ilause 13,000 fl. ver 
ausgabt. Als jedocb dér Herr Bürgermeister die Bemerkuug 
macbte, dass die Huszárén Oífiziere das durcb ibn gegründete 
Bürgercasino niclit besuchen, noch bei dem von ihm arrangir- 
ten Galadiner erscbienen waren; macbte er eiue Eingabe au 
das Ministerium um Versetzung dér Huszárén aus Werscketz, und 
bat zugleich ein Bataillon Honvéds nacb Werscketz zu verlegen. 
Wenn das königl. ungariclie Ministerium auf diesen Wunscb des 
Biirgermeisters eingebt, was vorauszusetzen is t , denn wir ma­
ciién die traurige Erfakrung, dass Alles bewilüget wird, so hat 
die Stadt tttr eine Laune des Biirgermeisters 13,000 fl. gezahlt,
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und fiú’ die Unterbringung dér Honvéds wird das angekaufte 
Haus abermals umgestaltet werden müssen.

Wie die Repriisentanz den Herrn Bürgermeister zu ködern 
verstebt, und denselben íiir ibre Pláne gefűgig macbt, damit 
eine Hand die a,ml ere wascht, liefert dessen Gageerböhung den 
klarsten Beweis. Obne Rücksicht auf die bedriickte Lage dér 
Stadt, sowie dér misslichen Geldverbiiltnisse, obne dass er sicli 
nur im Geringsten daftir verdient gemacht batte, wnrde dessen 
Gage von 1800 fl. auf 3000 fi. erboben. Ferner wnrde beschlos- 
sen ibm eine Equipage anzukaufen, und endlicb ein Diener zu 
seiner privát Verfügung gestellt, welcher atis dér Stadtkassa 
30 fl. Monatsgebalt beziebt.

Eine solcbe Verscbwendung macbt es erklarlicb; dass die 
Realisirnng des Anlebens mit Dampf betrieben werden musste, da­
mit die einmal im Gang befindlicbe Mascbine einerbeispielloseu 
Wirtbscbaft nicht gebcmmt werde. Weder die grosse Börse-Explo- 
sion in Wien, nocb dér dadurcb verursacbte Geldmangel, sowie 
das Sinken dér Course genirte die Herren. Eine Deputation, an 
dérén Spitze dér Herr Bürgermeister stand, ging zűr Bebebung 
des Geldes nacli Wien. Jetzt fragen wir, wie kommt die Stad' 
dazu, eine Deputation auf ibre Unkosten nacb Wien zu senden, 
nacbdem die Creditbank als Vermittlerin des Geldes 3/ i ° /0 da- 
von bezieht, ? Wie kommen überbaupt die Herren Timotb. Voj- 
uovits als Prases und Josef Scblemmer Yerwaltungsratb dér 
Creditbank, nacbdem sie im eigenen Interessé als Vertreter dér 
Bank, dies Geldgescbaft macbten, dazu, auf stadtiscbe Unko­
sten vierzelm Tagé in Wien zu sitzen. Nacbdem die Creditbank 
das Geschaft einmal Ubernommen und daraus Nutzen zielif, bat 
die Stadt sicli nicht weiter zu kümmern, und sie ist verpfliclitet 
das Geld in Loco dér Stadt auszufolgen. Oder zalilt die Stadt 
fúr zwei Briefe, weiche die zwei Herren au die Nationalbank 
schrieben die 1800 fl. Provision ?
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In solcher Lage ist es begreiflich, dass mán Ursache hat, 
die öffentliche Meinung irrezuftthren, was die Aufgabe des „Ge- 
birgsboten“ zu sein scheint. Dér Redacteur dieses WochenbIattcs> 
Herr Ludwig Wodetzky, zugleicb Lehrer an dér biesigen Bür* 
gerscbule, bringt im höheren Auftrage, durch den Obernotar Gav- 
rilovits veríasste Sitzungsberiehte, welche im Wortlaut entstellt 
sind und die Wahrheit verdecken. Er ist auf jede mögliche Weise 
bemüht, dureh Wortschwall und leere Phrasen dér Bürger- 
schaft Sand in die Augen zu streuen. Ja, mán scheut sich nicht 
so weit zu gehen, allé Siinden, welche mán auf so leichtsinnige 
Weise begeht, dér frliberen Verwaltung in die Schuhe zu scliie- 
ben. Mán ist bemüht, auf unseren früheren Bürgermeister 
Steine zu werfen und einen Theil dér Verantwortung noch bei 
Zeiten auf denselben zu walzen. Dies nicbtswürdige Bestreben 
wird niemals ein Ziel erreichen.

Jedermann kennt unseren altén Bürgermeister, Herrn 
Cári Pászt, und wir wttrden un s glücklich schatzen, wenn er es 
noch heute ware. Wir wissen, dass er das letzte Mai diese 
Stelle nur aus Patriotismus und um den Frieden in dér Gemeinde 
zu erhalten, angenommen hatte. Es ist bekannt, dass sein Streben 
stets dahin gerichtet war, dér Stadt keine Schuidenlast aufzu- 
bürden. Und jetzt vermessen sich Leutc wie: Herzog, Schlemmer, 
Wodetzky, die vieljáhrigen Verdiénste dieses Manneszu verun- 
glimpfen ! Möge sich Herr Wodetzky doch mehr mit dér Schule 
befassen, und die Zeit, welche er mit Scbreiben lobhudelnder 
Artikel und Lügen zubringt, zűr Érlernung dér Landessprache 
verwenden, von welcher er als Lehrer keinen Begriff hat, als 
sich als Werkzeug gebrauchen lassen fúr eine Sache, welche 
bis ins Innerste fául ist.

Wenn wir bedenken, dass Urosch Gavrilovits, Prases dér 
Omladina und Neffe des Herrn Georg Demeter, den wichtig- 
sten und einflussreichsten Posten, die stadtische Obernotarstelle 
begleitet, dass allé Beschlüsse und Verordnungen dér Regierung

3
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zuerst in seine Hande gelangen; wenn wir dessen regieruugs- 
freundliche Gesinnung damit beweisen, dass er den mis unserer 
Stadt verwiesenen regierungsfeindliclien Redakteur des „Istók" 
Johann Joannovits durch den serbischen Gesangsveroin unter 
seiner persönlichen Leitung zűr Eisenbahn begleiten liess und 
dórt dessen Flucht nach Belgrad durch Gesange gefeiert wurde: 
so haltén wir es für unsere heiligste Pflicht, die hohe Regierung 
auímerksam zu machen, damit nicht durch fortwahrende Unter- 
sttttzung diesel- Leute von Seite dér Regierung, die wabren und 
aufrichtigen Patrioten in ihrem Glauben an das gute Reckt er- 
schüttert werden, und den Mutli und das Zutrauen für die ge- 
rechte Sache verlieren. Und bei etwaigen Eventúalitaten dieselbe 
nicht auf Pcrsonen angewiesen wáre, welchc lieute am Restau- 
rationstage Regierungsmanner sind, und morgcn nach Erreicbung 
ihres Zweckes die Fabne des Nationalen Dimitrievits an ihren 
Hausern aussteckten.

Wie es heute bereits in den Ausscbuss-Sifzungen xugeht, 
ist daraus zu entnebmen, dass viele Reprasentanten um nicht 
fortwahrend von dieser Partéi Iusulten ausgesetzt zu sein, sich 
ganzlich zurückgezogen habén. So habén sie nun die Stadt in 
Pacht. Allé Arbeiten werden von den Reprasentanten geiiefert, 
allé Pachtungen durch dieselben occupirt. Es ist ein heilloses 
Conzert das hier aufgeführt wird. Die Creditbank componirt, 
dér grosse Demeter gibt den Tón an und schwingt den Takt- 
stock, die ümladina musicirt und dér Herr BUrgermeister tanzt.

Nach all dieser gewissenlosen Wirthschaít miissen wir 
noch ein Vorgehen erwahnen, welches dies ganze Treiben cha- 
rakterisirt und demselben die Kronc aufsetzt. Es ist unglaublicb, 
dass mán die Frechheit und den Servilismus weiter treiben 
kann, als dies von Leuten gcschieht, welche die Unverschamt- 
heit habén, eine Adresse an das hohe Ministerium zu senden, in 
welcher um Belohnung und Auszeichnung dér ausserordentlichen
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Verdienste des Bíirgermcisters Franz J. Herzog gebeleu vvird. 
Mán bőre und staune !

Kann es eine elendere LUge gében, als wenn diese Leute 
in dér Adresse anfíihren: Herzog habé sicb utn die Seideozucbt 
in unserer Stadt Verdienste erworben. Wir gébén demjenigen das 
Recht, uns ítir Verleumderzu erklarcn, welcber nns nackzuweisen 
im Standé ist, wann und zu welcber Zeit sicb Herzog mit dér 
Seidenzucbt befasst hat. Es wírd seit Jahren in Werschetz die 
Seidenraupenzucbt nicht mebr cultivirt, dass seine Mutter eine 
Seidenspinncrei im primitivsten Zustande besessen batte, ist 
docb fdr Herzog kein Verdienst. Oder, wenn die Adresse von 
Verdiensten spricbt, welche sicb Herzog um die Weinkultur er­
worben biitte. Auf diesemFelde wareibm als Direktor dér Weiu- 
Actiengesellschaft Gelegenkeit zűr Auszeicbnung gebotengewe- 
sen, wenn er die Gesellscbaft nicht durch Unwissenbeit und 
Leicbtsinn zu Grunde gericktet hatte. Sollte vielleicbt das ein 
Verdienst sein, dass er den Pfarrweingarten gepaebtet batte, 
und in demselben die Natúr in eincm gtinstigen Jabre vorziig- 
licben Wein wachsen liess, wovon er den Eimer um 35 fi. ver- 
kaufte?

Die allergewagteste, das heisst, blödsinnigste Bebauptung 
ist, wie diese Adresse weiter anfiikrt, Herzog babé den, dem 
Oeconomen soviel Scbaden verursachenden Brand, welcber den 
Weizen zerstört, für immer aus unserer Gegend vcrtilgt. Hier bőrt 
sicb jede Widerlegung von selbst auf; denu mán kommt un- 
willkübrlicb in die Lage die Zurechnungsfahigkeit dieser Leute 
zu bezweifeln. Wenn diese Leute schon liigen wollen, so batten 
sie sagenkönnen: Herzog babé in Werschetz die Ratten vertrie- 
ben oder die Schaben vertilgt, das batte mán ihm als Apotkeker 
eker geglaubt, vielleicbt gibt es für solebe Verdienste aucbOrden. 
Nicht aber von Dingen sprecken, wortiberdie grössten Gelebr- 
ten noch nicht einig sind.

3*
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Dass Herzog die Partéién in Wersebetz versöbnt und die 
Einigkeit hergestelít babé, gehört ebenfalls in das Reicb dér 
Lügen, die Uneinigkeit und Unzufriedenheit war nie grösser als 
sie es jetzt ist. Dies beweist schon das Besteben von zwei Ca- 
sinos, welcbe sicb feindlich gegentiber steben. Dér Társas-kör 
vereinigt allé patriotischen Elem ente, wie Ungarn, Deutsche.und 
Serben, und kann sicb mit vollem Recbt die ungariscb patrioti- 
scbe Partéi nennen. Wahrend im Biirger-Casino die Omladina 
sowie eine deutsche Partéi vertreten ist, welche wie jene Pan- 
slavistiscbe, diese Pangermanistiscbe Ideen vcrbreitet, und an 
dérén Spitze dér BUrgermeister stebt.

Dass die am Ruder stebende Partéi, Deutsche und Serben 
einig sebemen, ist dabin zu berichten, dass diese Einigkeit nur 
so weit geht, in wiefern es das gemeinsame Interessé zulasst. 
lm Übrigen sind beide so weit auseinander wie immer. Das be- 
weisen die Ausscbuss-Sitzungen, wo Angelegenheiten auf die Ta- 
gesordnung kommen, welche rein deutscher oder serbischer Na­
túr sind. Diese Bebauptung mag folgender Vorfall beweisen. 
Die deutsche Gemeinde zablt jahrlich bei 7000 fl. itir Schullo- 
kale. Das königl. ung. Ministerium erbot sicb dér Gemeindecin 
Capital von 40,000 fl. obne Interessen, auf zwanzig Jahre, mit 
jahrlicher Abzahlungsrate von 2,000 fl. zűr Herstellung eines 
Schulbauses vorzustrecken. Als diese Angelegenheit vor die 
Reprasentanz kam, protestirten die Serben gégén die Annahme 
dieser Summe, wenn sie nicht ebenfalls eine solche bewilligt 
erbalten. Da jedocli ihre Schulen confessionell sind, und nur 
Communalsckulen von dér Regierung eine derartige Unterstiit- 
zung beansprucben können, so^hatten sie weiter kein Recht dar- 
auf. Nun aber forderten sie diese Summe von 40,000 fl. aus dér 
Stadtkassa, und es musste ibnen dieselbe zugesprocken werden. 
Damit mán alsó 5,000 fl. erspart, mussten 40,000 fl. aus dér 
Stadtkassa gezahlt werden. Zum Scblusse legten die Serben auf 
das von dér Regierung dér deutscben Gemeinde bewilligte Dar-
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lehen so lángé Verbot, bis sie die gleicbe Summe nicbt in Hau- 
denhabén werden.

Dass Herzog sein nicht unbedeutendes Vermögen, wie die 
Adresse anführt, fiir solche dem Allgemcinen nützliche Zwecke 
verwendet habé, ist absurd. Wenn Verscbwendung, Leicbtsinn 
und Kartenspiel dem Allgemcinen nützliche Handlungen sind, 
dann hat er demselben viel genützt.

Wenn wirkliches und wahres Verdienst bier zu belolmeu 
ware, biitte mán nicht nötkig geliabt, die Hiiuser sebr Vieler 
zuumgehen, und zu Wasenmeister, Thurmwachter, Weingarten- 
bütern und Pandúrén seine Zuflueht zu nebmen, nur um Unter- 
scbriften zu bekommen. Wie wir hörten solleu bei achthundert 
sein, welche zu diesem lacherlichen Scbwindel ibre Hand gebo- 
ten und die Adresse untersehrieben habén. Wer diese sind und 
wie viel Namen dórt stehen, wovon die Trager derselben keine 
Alinung habén, möchten wir gerne wissen.

Solche Dinge müssen wir geschehen lassen, und derart 
sind unsere Verhliltnisse. Wenn wir Ailes überlegen und nacli 
denken, wie es möglich war, dass all dies geschehen konnte, so 
kommen wir dér wahren Ursacbe auf die Spur, und wir müssen 
den Missgriff dér Regierung bedauern, welcben sie in dér Person 
unseres stadtischen Obergespans gethan halté. Herr Basil La- 
zarevits, eine in jeder Beziehung acbtenswertbe Persönlichkeit, 
stebt, was seine politisch-administrativen Fiihigkeiten betriflfc, 
nicht auf seinem Platze. Sobald ibm dér Kennerblick feblte, 
die Parteischattirungen in unserer Stadt zu erkennen, sowie das 
Vorgehen dér Reprasentanz zu durchschauen; sobald uuter sei­
nem Prasidium gégén das Eigenthum dér Stadt so nacbtheilige 
Bescblüsse gefasst werden konnten, ist uuser Urtheil nicbt zu 
scharf, noch ungerecbt.

Mitbürger! wie lángé werdet Ihr noch diesem Treiben zu* 
seben! Ist es nicbt ein Gebot dér Nothwendigkeit, dass Ihr in 
Massen von Deputationeu die Regierung bestürmt, und bittet,
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diesem Übel Einhalt zu thun. So sprechen wir zu Eucb und 
tibergeben Euch hiermit diese Broschiire. Bewahret sic, damit 
Ihr sie einst Éuren Kindern hinterlassen könnt. Es sei zugleich 
ein Protest, welchen wir hier niederlegen ííir die Zukunft, und 
jede Yerantwortung iiber die Verschleuderung und Belastung 
des stadtischen Eigentbems allén jenen iiberiassen, welche aus 
Eigennutz, Böswilligkeit, Unverstand und Speichelleckerei dazu 
beigetragen habén.

Es wird unserem patrioíischeu Gefiihle Genugtbuung ge- 
wahren, wenn Ihr unsere Ansieht a's die Eurige anerkennt und 
mit uns dem Grundsatze huldigt: dass dér allgemeine Wobl- 
stand dcn Woklstand jedes Einzelnen in sich scbliesst.

Am alleimeisten aber wird es uns crfreuen, wenn es uns 
gelingt die Aufmerksamkeit, dér bohen Regierung auf unsere 
Zustiinde zu lénkén.




